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Bezugspreis wird monatlich feſtgeſetzt.
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Kleine Zeitung für eilige Leſer
Die deutſchnationale Reichstagsfraktion hat gegen den

Reichsinnenminiſter einen Mißtrauensantrag eingebracht.
S Im Reichstagsausſchuß für die Not der Winzer wurde die

Aufhebung der Weinſteuer beſchloſſen.
Mit einem neuartigen Verfahren errangen Schaufenſter

diebe in Berlin Erfolge. Sie ließen auf der Straße gewaltige
Sprengkörper explodieren und raubten in der entſtandenen
Verwirrung einen in der Nähe liegenden Juwelierladen aus.

In Genf hat ſich die Lage erneut durch die Haltung Bra
ſiliens zugeſpitzt, das der Erteilung eines Sitzes im Völker
bundrat an Deutſchland nur dann zuſtimmen will, wenn auch
Braſilien einen Ratſitz erhält.

Aller Vorausſicht nach beabſichtigen die belgiſchen Behörden
nicht, den in die Kutisker-Affäre verwickelten Holzmenn an
die deutſchen Gerichte auszuliefern.

Organiſation Her Arbeit.
Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns iſt in Beglei

tung einiger ſeiner Mitarbeiter nach London abgereiſt,
um an der am 15. März d. J. in London ſtattfindenden
Konferenz der europäiſchen Arbeitsminiſter teilzunehmen.

Was wenigen bekannt ſein dürfte: Der Verſailler
Friedensvertrag enthält in ſeinem 13. Teil ſehr umfang
reiche Beſtimmungen über die „Organiſation der Arbeit

Euthält ſehr weitgehende Richtlinien ſozialpolitiſcher Art
wie Regelung der Arbeits ze it, des Arbeitsmarktes
und der Arbeitsloſigkeit, Sicherſtelliung des Lohnes und

angemeſſenee Daſeinsbedingungen. Schutz der KinderJugendlichen und Frauenarbeit uſw. h zum größten
Teil Dinge, die uns weniger intereſſieren, weil ſie in
Deutſchland längſt durchgeführt ſind. Neu war nur
die Schaffung des Internationalen Arbeitsamtes in
Genf, bei dem übrigens Deutſchland ſchon jetzt ver
treten iſt, auch ohne Mitglied des Völkerbundes zu ſein,
obwohl das Arbeitsamt auch Beſtandteil des Bundes iſt.

Die Kardinalſtreitfrage iſt der Achtſtundenar
beitstag, jene Forderung, die durch Karl Maxx, den
Lehrmeiſter der Sozialdemokratie, tief in die Maſſen hin
eingetragen worden iſt und zu einer Art Palladium wurde,
ſo ſehr daß dabei nicht nur das wirtſchaftlich-ſozialpoli
tiſche Dafür und Dawider eine Rolle ſpielt, ſondern auch
das klaſſenkampfpolitiſche. Dadurch wird die Regelung
dieſer Frage ſo erſchwert und wenn das Waſhing
toöner Abkommen, das ſich grundſätzlich nur
grundſätzlich auf den Boden der achtſtündigen
Arbeitszeit ſtellt, bisher noch von keinem Staat ratifiziert
worden iſt, ſo iſt es eben darum, weil man nicht bloß
wirtſchaftlich, ſondern auch politiſch gegenſätzlicher Mei
nung bei Arbeitgeber und Arbeitnehmer iſt. Die deutſchen
Gewerkſchaften verlangen dieſe Ratifikation des Waſhing
toner Abkommens, die auf der internationalen Konfe-
renz in London verhandelt werden ſoll. Die deutſche
Arbeitgeberſchaft führt gegen den ſchematiſchen Acht
ſtundenarbeitstag allgemein wirtſchaftliche Gründe an,
dann aber auch den Einwand, Deutſchland habe derart
erhebliche finanzielle Verpflichtungen an die Entente
mächte, daß dieſe Verpflichtungen nur durch höchſtge
ſteigerte Produktion erfüllt werden können. Dieſen Er
wägungen wird von der anderen Seite entgegengehalten,
daß Verlängerung der Arbeitszeit gar nicht identiſch ſei
mit erhöhter Rentabilität der Arbeit was eine auf rein

experimentellwiſſenſchaftlichem Boden zu löſende Streit
frage iſt. Man ſucht vernünftigerweiſe dem jetzt beizu
kommen durch Unterſcheidung in der Qualität der Arbeit
ſelbſt, dann durch Unterſcheidung zwiſchen Arbeit und
Arbeitsbereitſchaft.

Wenn jetzt der deutſche Arbeitsminiſter Dr. Brauns
nach London gefahren iſt, ſo ſtößt er aber dort noch auf
eine andere Schwierigkeit: faſt jeder Staat erklärt, er
würde das Waſhingtoner Abkommen ganz gern ratifi
zieren, wenn erſt die anderen ratifiziert haben. Dazu
kommt noch die dritte Schwierigkeit, daß z. B. in Frank
reich und Belgien Arbeitszeitbeſtimmungen beſtehen,
die angeblich mit dem Abkommen zu vereinbaren ſeien,
aber weit über die 48StundenArbeitswoche hinausgehen,
weil ſie der Möglichkeit, Überſtuünden einzuſchalten, weite
ſten Spielraum geben.

Ganz abgeſehen von den beſonderen internationalen
Verpflichtungen Deutſchlands und den daraus ſich ergeben
den Folgerungen dürfte aber die Frage der Arbeitszeit
überhaupt nicht geſondert vetrachtet, ſondern müßte in die
geſamte Sozialpolitik hineingeſtellt werden. Daraus
ſolgt aber ohne weiteres, daß auch die anderen Staaten
jene ſozialpolitiſchen Fortſchritte nachzuholen haben, die
Deutſchland ſchon längſt getan hat; daß ſie die gleichen
ſozialpolitiſchen Laſten auf ſich nehmen wie die deutſche
Wirtſchaft. Nur unter dieſer Bedingung kann man an

das Problem der internationalen Kontrolle herangehen,
das natürlich ſehr ſchwierig iſt. Andere Schwierigkeiten
auch bei der Regelung der Arbeitszeitfrage ſind z. B. die
klimatiſch geographiſchen Verſchiedenheiten, die ſich na
mentlich bei der Saiſonarbeit auswirken, ferner die Ver
ſchiedenheiten der Betriebstechnik, weiter die Verſchieden
heit der Sonntagsarbeit uſw.

Die Londoner Konferenz ſieht alſo die Aufgabe vor
ſich, den natürlich ſehr weit gefaßten Beſtimmungen des
Waſhingtoner Abkommens zunächſt einmal eine Art von
einheitlicher Auslegung zu geben, alſo ſozuſagen einen
Kommentar dazu zu vereinbaren. Das iſt auch deswegen
notwendig, weil wir in Deutſchland mitten drin ſind in
einer geſetzlichen Neuregelung der Arbeitszeitfrage, worauf
natürlich die Beſchlüſſe der Londoner Konferenz von ſehr
erheblichem Einfluß ſein müſſen.

Reue Pölkerhundtriſe.

Braſilien als Störenfried.
Der Fauſtſchlag auf den Diſch

Die Aufnahmekommiſſion des Völkerbundes hat am
Donnerstag vormittag in einer kurzen Sitzung den n
vom Unterausſchuß vorgelegten Bericht über die Auf
nahme Deutſchland s in den Völkerbund ohne Aus
ſprache einſtimmig genehmigt. Der Vorſitzende
der Aufnahmekommiſſion, der engliſche Außenminiſter
Chamberlain, wird der Vollverſammlung des
Völkerbundes über dieſen Beſchluß Bericht erſtatten. Da
mit ſind die vorbereitenden Verhandlungen für die Auf
nahme Deutſchlands in den Völkerbund abgeſchloſſen und
es ſteht nunmehr der Vollverſammlung offen, die Auf
nahme Deutſchlands mit Zweidrittelmehrheit zu be
ſchließen. Von den weiteren Verhandlungen über die Er
weiterung des Rats wird die Einberufung dieſer Ver
ſammlung abhängen

Allerdings iſt es noch immer fraglich, ob Deutſchland
überhaupt ſein Geſuch um Eintritt in den Völkerbund auf
rechterhalten wird, da der Kampf um die Ratſitze mit
vehementer Heftigkeit weitergeführt wird. Der Genfer
Sonderberichterſtatter des „Petit Pariſien“ meldet, daß der
Konflikt in Genf weit über die deutſchen Forderungen
hinausgewachſen ſei. Es handele ſich jetzt nicht mehr um
einen Zweikampf zwiſchen Frankreich und ſeinen Freun
den einerſeits und Deutſchland andererſeits, ſondern um
eine ernſte Verfaſſungskriſe, die das ganze
Gebäude des Völkerbundes zu zerſtören droht. Der Tee,
den der Generalſekretär des Völkerbundes den Mitgliedern
des Völkerbundrates gegeben hat, iſt recht dramatiſch
verlaufen. Der ſchwediſche Delegierte Unden hat im
Verlauſe der Ausſprache, die über die Ratſitze beim Tee
geführt wurden, mit der Fauſt auf den Tiſch ge
ſchlagen und erklärt, Schweden werde gegen jede Er
weiterung des Rates über Deutſchland hinaus ſein Veto
einlegen. Dieſe Stellungnahme ſei endgültig und nner
ſchütterlich. Der braſilianiſche Delegierte erklärte darauf
hin, daß Braſilien in dieſem Falle nicht nur aus dem
Völkerbunde austreten, ſondern auch ſein Veto gegen
die Aufnahme Deutſchlands einlegen werde.

Schwere Komplikation.
In der Tat iſt durch die Stellungnahnie Braſiliens in

Genf eine ſchwere Komplikation der Lage einge
treten. Der Vertreter Braſiliens hat ſowohl dem franzöſi
ſchen Miniſterpräſidenten Briand, der ſich wieder in Genf
eingefunden hat, wie dem Reichskanzler Dr. Luther
eine dahingehende Erklärung abgegeben, daß die braſili
aniſche Delegation die Jnſtruktion habe, gegen den ſtändi
gen Ratſitz Deutſchlands zu ſtimmen, wenn nicht zugleich
für Braſilien ein ſtändiger Ratſitz feſtgeſtellt werde.
Jntereſſant in dieſem Zuſammenhang iſt die Tatſache, daß
Braſilien ſeinerzeit auch gegen die Verteilung eines Rat
ſitzes an Spanien geſtimmt hat und hierdurch den ſpani
ſchen Anſpruch vereitelte. Jn Völkerbundkreiſen, die gute
Beziehungen zur deutſchen Delegation unterhalten, wird
darauf hingewieſen, daß, wenn Braſilien mit ſeinem
Standpunkte ſiegen ſollte, Deutſchland ſeinen Auf
nahmeantrag zurückziehen würde, der nur unter
der Vorausſetzung der Zubilligung eines ſtändigen Rat
ſitzes für Deutſchland geſtellt worden iſt. Zudem hat Bra
ſilien gedroht, aus dem Völkerbund auszuſcheiden und
den Handelsvertrag mit Schweden zu kündigen, falls ſeine
Forderungen nicht erfüllt würden.

ſetzungen zwiſchen Ländern und vormals

Briand ſoll helfen!
In Völkerbundkreiſen ſind jetzt aller Augen auf Bri-

and gerichtet, der Beſprechungen mit Chamberlain ſo
wie dem ſpaniſchen und polniſchen Vertreter hatte. Man
hofft, daß es ſeiner Autorität und ſeiner Überredungs
kunſt gelingen wird, irgendeinen Ausweg aus der Kriſe
zu ſinden. Briand wird in ſeinen Bemühungen natürlich
von Chamberlain unterſtützt, der ſich ſeltſamerweiſe ziem
lich im Hintergrund hält.

Die nächſte Sitzung der Völkerbund ver-
ſammlung iſt auf Sonnabend mittag angeſetzt worden.
Auf der Tagesordnung dieſer Sitzung ſteht jedoch vor
läufig nur die Frage der Errichtung eines Verſammlungs
gebäudes für den Völkerbund

Die Abfindung der Fürſtenhäuſer.
Kompromißentwurf der Regierungsparteien.

Das Kompromiß der Regierungsparteien über die Fürſten
abfindung, das in den letzten Tagen im Reichsjuſtizminiſterium
in Geſetzesform gekleidet worden a liegt jetzt im Wortlaut vor.
Der Wortlaut deckt ſich inhaltlich mit den Vereinbarungen,
die vor Beginn des Volksbegehrens zwiſchen den Führern der
beteiligten Parteien e mee worden ſind: ein Reichs ſon
gericht, deſſen Sitz in Leipzig und deſſen h der
Reichsgerichtspräſident iſt und dem acht weitere Mitglieder
angehören, von denen vier Berufs und vier Laienrichter ſein
müſſen, entſcheidet als einzige Juſtanz über e ben erſter

regiere
häuſern. Die Verhandlungen vor dieſem Sondergericht ſind
öffentlich und rechtskräftig für und gegen alle Mitglieder von
Fürſtenhäuſern, auch wenn ſie eine Beteiligung an dem Ver
fahren abgelehnt haben. Das Sondergericht ſoll in allen Fällen
zunächſt einen gütlichen Ausgleich verſuchen. eitert
der Verſuch, ſo beſtimmt das Gericht das Verfahren nach
freiem Ermeſſen

Kapitalbeträge oder Rentenzahlungen, die auf Grund eines
Urteils des Sondergerichtes oder auf Grund eines Vergleiches
von einem Land an ein vormals regierendes Fürſtenhaus oder
eines ſeiner Mitglieder zu zahlen ſind, dürfen von der emp
fangsberechtigten Partei bis 1950 nur für ihre privatwirt
ſchaftlichen Bedürfniſſe oder zu wohltätigen oder kulturellen
Zwecken verwendet werden. Bis 1950 iſt auch die Unterbrin
gung eines e ars Kapitals im Ausland nur mit Genehmigung des Landes zuläſſtig. Bei Zuwiderhandlungengegen dieſe Verpflichtungen kann das Land die Rente oder

das Kapital ganz oder teilweiſe einbehalten, oder ein bereits
gezahltes Kapital ſogar zurückfordern.

Politiſche Rundſchau.
Deutſches Reich

Bierabend beim Reichspräſidenten.
Der Reichspräſident hatte Einladungen zu einem

Pierabend ergehen laſſen, der die Spitzen des politiſchen,
wirtſchaftlichen und künſtleriſchen Lebens der Reichs
hauptſtadt in den Feſträumen des Reichspräſidentenhauſes
vereinigte. Es waren u. a. erſchienen ſämtliche in Berlin
weilenden Reichsminiſter und preußiſchen Staatsminiſter,
der Chef der Heeresleitung, die Staatsſekretäre des Reichs
und Preußens, die Mitglieder des Reichsrats, mehr als
hundert Abgeordnete, die früheren Reichs und Staats
miniſter, die führenden Vertreter der Hochfinanz, des Han
dels und der Induſtrie ſowie der Gewerkſchaften und der
Preſſe. Von Staatsſekretär Dr. Meißner unterſtützt, be
grüßte der Reichspräſident alle ſeine Gäſte aufs liebens
würdigſte. Die politiſche Unterhaltung war
überaus angeregt.

Die Eintragung beim Volksbegehren.
Es iſt die Frage aufgetaucht, ob eine beim Volksbe

gehren im Abſtimmungsverfahren abgegebene Unterſchrift
vom Unterzeichner zurückgezogen werden kann. Das
Reichsminiſterium des Innern teilt hierzu mit, daß eine
ſolche Zurücknahme der einmal abgegebenen Unterſchrift
ebenſowenig möglich iſt wie bei einer Wahl die Stimm
abgabe zurückgezogen oder geändert werden kann.
Der Biſchof von Paſſau gegen den Volksentſcheid.

Die Paſſauer Donauzeitung veröffentlicht eine Kund-
gebung des Biſchofs Sigismund Felix zur Fürſtenent
eignung, in der es heißt: Als beruflicher Hüter des gött
lichen Sittengeſetzes obliegt mir die Pflicht, mit aller Ent
ſchiedenheit zu erklären, daß in der Beteiligung an dieſem
Volksbegehren eine Verſündigung, und zwar,
wenn die Beteiligung eine überlegte und abſichtliche iſt,
eine ſchwere Verſündigung gegen das ſiebente Gebot
Gottes gelegen iſt. Die Durchführung eines ſolchen Be
gehrens wäre der erſte Schritt zur Aufhebung des Eigen-
kums überhaupt und es wäre damit auch der Berau-
bung der Kirchen, kirchlichen Anſtalten und Stiftun
gen ſowie der willkürklichen Enteignung jeden Privatbe

er Fürſten



ſſihes, insbeſondere der Bürger und Bauern, Tür und
Tor geöffnet. Jede Beteiligung an dem Volksbegehren
und jede Unterſtützung der darauf abzielenden Beſtrebun
gen wird in der Kundgebung ausdrücklich unterſagt.

Aus In und Ausland.
Berlin. Der Reichstagsausſchuß für die Not der Winzer

hat beſchloſſen, die Aufhebung der Weinſteuer zu
fordern.

München. Der badiſche Staatspräſident Drunk iſt hier
zum Beſuch der bayeriſchen Regierung eingetroffen.

Prag. Jm FTſchechiſchen Senat kam es bei Beſprechung
der durch Entzündung von Handgranaten verurſachten Explo
ſionskataſtrophe zu ſtür miſchen Szenen, als der Ver
teidigungsminiſter auf einen kommuniſtiſchen Zwiſchenruf hin
erklärte, daß für die Kommuniſten nicht die Handgranaten
nötig ſeien, ſondern hierfür der Polizeiknüppel genüge. Der
Vorſitzende rügte den Ausdruck, doch dauerte der Lärm
lange an

Rom. Ein ſaſchiſtiſches Komitee in Bozen erläßt einen
Aufruf zur Sammlung von Geldſpenden für die Jtalieni-
ſierung Südtirols, um den Beſtrebungen des geſamten
Deutſchtums entgegenzutreten und die italieniſche Bewegung in
Südtirol am Leben zu erhalten.

Deutſcher Reichstag.
(176. Sttzung.) B. Berlin, 11. März
Die zweite Beratung des Haushalts des Jnnenmi

niſterittm s wurde fortgeſetzt. Abg. Dr. Schreiber (Ztr.)
erklärte, die beherrſchende Zentralidee der deutſchen Jnnen
politik ſei über den Staatsgedanken hinaus der Gedanke der
deutſchen Nation In Deutſchland ſei noch ein mühſamer
Weg bis zur vollen Entwicklung dieſes Gedankens zurückzu
legen. Das Verhängnisvolle in der nationalen Entwicklung des
19. Jahrhunderts ſei geweſen, daß man ſich zu ſtark auf die
priviligierten Oberſchichten geſtützt hätte. Das Proletariat ſei
als gleichberechtigtes lebendiges Glied der Nation nicht zu ent
behren. Die Ausſöhnung mit ihm müſſe mehr Herzens- als
Verſtandesſache ſein. Es gäbe leider Kreiſe in der deutſchen
Politik, die die Notwendigkcheit der vollen Eingliederung des
Proletariats in die nationale Kulturgemeinſchaft nicht aner
kennen wollten. Aus der Entwicklung der deutſchen Nation
laſſe ſich der Föderalismus nicht ſtreichen.

Abg. Dr. Götz (Dem.) meinte die Verfechter des Föderalis
mus vergeſſen, daß in der deutſchen Geſchichte der Föderalis
mus eine Hauptquelle der deutſchen Ohnmacht geweſen ſei.
Wer heute eine Anderung der Reichsfarben verlange, der be
drohe das deutſche Volk mit neuen Erſchütterungen. Der
Hiſtoriker müſſe anerkennen, daß überall in der Welt die Ent
wicklung zur republikaniſchen Staatsform gehe. Die Beamten
müßten ſich endlich bewußt in den neuen republikaniſchen
Staat einfügen. Geſinnungslumperei müſſe man den Beamten
vorwerfen, die in der Republik hohe Amter vekleideten, aber
dennoch ihre monarchiſche Geſinnung betätigten. Der neue
Staat übe im Gegenſatz zum alten keinen Geſinnungsdruck
aus, aber den Beamten müſſe klar gemacht werden, daß auch
der neue Staat nicht mit ſich ſpielen läßt. Die Notwendigkeit
einer mehr unitariſchen Entwicklung zeige ſich auf allen Ge
bieten.

Das Reichsſchulgeſetz
ſollte möglichſt raſch vorgelegt werden. Seine Partei bean
trage weiter die Vorlage eines Geſetzentwurfes über das
n der nationalen Minderheiten innerhalb des Deutſchen

eiches.
bg. Leicht (Bayer. Vp.) glaubt nicht, daß die Klaſſen

e er je verſchwinden würden. Seine Freunde wollten
ſie aber auf der Grundlage der chriſtlichen Weltanſchauung
überbrücken Die Bayheriſche Volkspartei halte an der föde
raliſtiſchen Form für das Reich feſt. In Kulturfragen liege
die Hauptaufgabe bei den Ländern, nicht beim Reiche. Darum
böten auch die niedrigen S t im vorliegenden Etat keinen
Maßſtab für die Frage der Kultur in Deutſchland. So ſehr
ſeine Partei die Pflege der Leibesübungen wünſche, müſſe
man doch vor Ubertreibungen und Verwilderungen auf dieſem
Gebiete warnen. Die Trockenlegung in bezug auf den Alko
hol nach amerikaniſchem Muſter ſcheine nicht das richtige
Beſſerungsmittel zu ſein. Beim Wahlrecht werde eine Herauf
ſetzung des Alters notwendig ſein. Von der Weimarer Ver
faſſung e nicht jede Anderüng auf geſetzmäßigem Wege aus
geſchloſſen ſein.

Abg. Kube (Völk) vbedauerte die Geringfügigkeit der im
Etat für Kulturzwecke eingeſtellten Mittel. Auch zeige ſich
wieder, daß die unerträglichen Daweslaſten dem deutſchen Volke
die Erfüllung der wichtigen und kulturellen Verpflichtungen
unmöglich mäche.

Von den Beamten könne man alles mögliche verlangen,
beiſpielsweiſe die Reſpektierung der Hoheitszeichen der Repu
blik. Man könne aber nicht verlangen, daß die Beamten, die
früher monarchiſtiſch gefühlt haben, jetzt für die Republik be
eiſtert ſeien. Der jetzige Reichsinnenminiſter habe früher Lob
ieder auf den letzten deutſchen Kaiſer geſungen. Als der Red
ner in ſeinen weiteren Ausführungen den Sozialdemokraten
vorwirft, ſie hätten von Barmat Geld genommen, rief der Ab

geordnete Criſpin zweimal erregt: „Schuft!“ Der Abg.
Criſpin wurde deswegen zweimal vom Vizepräſidenten Dr.
Bell zur Ordnung gerufen.

Reichsinnenminiſter Or. Külz
führte aus, die ganze Ausſprache abgeſehen von der letzten
Rede hätte ein erfreuliches Bild geiſtigen Ringens und dabei
doch eine Annäherung der früher ſo ſcharf aufeinanderplatzen
den Gegenſätze geboten. Es ſei für ihn, der 30 Jahre lang
im öffentlichen Leben ſtände, eigentlich unter ſeiner Würde,
auf die politiſche Geſchmackloſigkeit einzügehen, womit der völ
kiſche Redner eine alte Kaiſersgeburtstagsrede von ihm zitiert
haäbe, aber die Tendenz ſei ganz klar. Der Abg. Kube wollte
ſeine Staatsgeſinsung und ſeine derzeitige republika
niſche Geſinnung diskreditieren. (Stürmiſches Gelächter
rechts. Zurufe: „Derzeitiger Republikaner, wann werden
Sie wieder Monarchiſt?“)

Der Miniſter fuhr fort, er habe niemals ſeine frühere
monarchiſtiſche Geſinnung verleugnet, habe eine ſolche Ver
leugnung auch niemals von dem Beamten verlangt. Man
hätte ſich aber von der Monarchie auf die Republik umſtellen
müſſen, es ſei gar nichts anderes übriggeblieben. Wenn ein
Kaiſer, der von Millionen Deutſchen den Einſatz des Lebens
verlangt habe, in dem größten geſchichtlichen Moment, wo zum
erſten Male von ihm ſelbſt der Einſatz des Lebens verlangt
worden ſei, ſtatt deſſen nach Holland geflohen ſei, dann könne
man ſich nicht über den Geſinnungsumſchwung ſeiner bis
herigen Anhänger wundern.

Große Lärmſzenen.
Die letzten Worte wurden von der Linken mit Hände-

klatſchen von den Völkiſchen und Deutſchnationalen mit dau
ernden Pfuirufen und lärmenden Kundgebungen beantwortet.
Vizepräſident Dr. Bell erſuchte die dicht um die Redner
tribüne geſcharten Abgeordneten wiederholt, die Plätze einzu
nehmen. Es gelang ihm aber nicht, den Lärm zum Schweigen
zu bringen, ſo daß die folgenden Sätze des Miniſters auf den
Tribünen unverſtändlich blieben. Die Deutſchnationalen ver
ließen den Saal. Nur wenige fügten ſich der Mahnung ihres
Führers, des Abg. Schulz Bromberg, nicht und blieben
ſitzen. Von links wurde den Abziehenden nachgerufen: „Ab
nach Holland

S ſich der Lärm einigermaßen gelegt hatte, wandte ſich
der Miniſter gegen die Ausführungen des Abg. Kardorff
(D. Vp.). Jm Kabinett ſei nie erwogen worden, die Wahl
reform auf Grund des Artikels 48 zu oktroyieren. Wahlgeſetz
und Reichsſchulgeſetz könnten erſt vorgelegt werden, wenn der
jetzt in dieſen Fragen tobende Kampf einigermaßen ausge
glichen ſei. Eine Reichstagsauflöſung ſei im parlamentariſchen
Syſtem ein durchaus zuläſſiger Weg, um über eine unerträgliche
parlamentariſche Konſtellation hinwegzukommen.

Deutſchnationaler Mißtrauensantrag.
Nach der Miniſterrede erſchienen die Deutſchnationalen
im Saal. Abg. Graf Weſtarp erklärte: „Die Auffaſſungen,
die der Miniſter als derzeitiger Republikaner hier vorgetra
gen hat, nötigen uns zu folgendem Antrag Der Herr Mi
niſter beſitzt nicht das Vertrauen des Reichstages

Damit ſchloß die allgemeine Ausſprache. Die Einzelbe
ratung wurde auf Freitag vertagt.

Großdeutſche Tagung in Wien.
Begrüßungsworte des Vizekanzlers Dr. Waber.
Jn Wien trafen mit drei Sonderzügen die Teil-

nehmer an der Großdeutſchen Tagung aus allen Teilen
des Reiches ein, insgeſamt 1200 Studenten und Univerſi
tätsprofeſſoren. Zum Empfang hatten ſich auf dem Bahn
hofe viele tauſende öſterreichiſcher Studenten und Pro
feſſoren mit ihren Fahnen verſammelt. Die Ankunft ge
ſtaltete ſich zu einer erhebenden Kundgebung für den An
ſchlußgedanken. Jm Namen der Leitung des Lerbandes
der öſterreichiſchen Studentenſchaft hieß Dr. Frank die
ankommenden Gäſte willkommen. Als Vorſitzender des
Deutſchen Hochſchulringes dankte Dr. Jochmann für den
Willkommensgruß. Am Abend fand ein Feſtakt in der
Univerſität ſtatt. Als erſter Redner ſprach der Rektor der
Wiener Univerſität, Dr. Luigh. Als Vertreter der Regie
rung war Vizekanzler Dr. Waber erſchienen, ferner ſah
man alle Rektoren der öſterreichiſchen Hochſchulen.

„Volk will zu Volf!“
Vizekanzler Dr. Waber richtete an die Tagung eine

Begrüßungsanſprache, in der es heißt: „Deutſchöſterreich
begrüßt die Jugend, die aus dem Deutſchen Reiche zu uns
kommt, um hier in ernſter Beratung mit führende än
nern des kulturellen, politiſchen und wirtſchaftlichen Lebens
den Weg kultureller, wiſſenſchaftlicher und wirtſchaftlicher
Zuſammenarbeit bereiten zu helfen. Volk will zu Volk.
Den Weg zur geſchloſſenen Zuſammenarbeit zu bahnen,
iſt die Aufgabe der Großdeutſchen Tagung. Die tauſend
reichsdeutſchen Akademiker werden Eindrücke mit ſich nach
Hauſe nehmen, die lebendig ſind und getragen werden von
einer großen Jdee. Die Tagung iſt dazu geſchaffen, dem
Gedanken eines geiſtigen, wirtſchaftlichen und kulturellen
Zuſammenſchluſſes in hervorragendem Maße zu dienen.

en ar Aer o h e
Das hört man oſt, wenn von einer

RNeiſe, einer behaglichen Wohnung
oder ſonſt einer koſtſpieligen Sache
die Rede i NHuch Sie können ich
„ſo etwas leiſten, wenn Sie wieder
anfangen zu paren und ich Jhr

Erſpartes auf der Gipokaſſe anlegen!11-6

Girokaſſe der Gemeindeſparkaſſe Annaburg

Kaffinierte Schaufenſterdiebe.
Kanonenſchläge als Ablenkungsmanöver.

Mit einem neuen Trick arbeiteten Schaufenſterdiebe
in Berlin. Ein unbekannt gebliebener Mann entzündete
zwei Kanonenſchläge. Jn demſelben Augenblick ſchlug ein
Komplice mit einem Stein die Schaufenſterſcheibe eines in
der Nähe gelegenen e herre ein. Natürlich
liefen die Straßenpaſſanten herbei, um die Urſache der
Detonationen zu erfahren. Der Dieb benutzte die Ge

legenheit, um aus der Auslage einige ſehr wertvolle Bril
lantringe, Ohrringe und eine mit Brillanten beſetzte e
banduhr zu erfaſſen und damit das Weite zu ſuchen. Beide
Täter ſind unerkannt entkommen.

Der ſenſationelle Einbruch konnte trotz eingehender
Ermittlungen der Polizei noch nicht aufgeklärt werden.
Der geſchädigte Juwelier, der nicht verſichert iſt, hat für
die Wiederbeſchaffung der wertvollen Juwelen eine Be
lohnung von 5000 Mark, für zweckdienliche Angaben zur
Ermittlung der Täter ebenfalls eine bedeutende Summe
ausgeſetzt. Es handelt ſich bei dieſem raffinierten Einbruchsattentat um einen Fall, wie er bisher in der gri

minaliſtik Berlins noch nicht vorgekommen iſt. Die Ver
brecher haben ohne Zweifel den Anſchlag ſchon ſeit mehre-
ren Tagen geplant, denn die wertvollen Brillantohrringe
befanden ſich erſt ſeit vier Tagen in aufgeſchlagenen Etuis
im Schaufenſter

Schlußdienſt.
Vermiſchte Drahtnachrichten vom 11. März.

Vorſchüſſe auf die Hauszinsſtener.
Berlin. Der Amtliche Preußiſche Preſſedinſt teilt mit,

daß auf das Aufkommen an allgemeiner Hauszinsſteuer für
die Zeit vom I. April bis 30. Juni d. Js. Vorſchüſſe gegeben
werden können, und zwar bis zur Höhe von 90 2 des berich
tigten Sollaufkommens des gemeindlichen Hauszinsſteueran
teils für die Neubautätigkeit für das erſte Vierteljahr 1925.
Außerdem hat die Staatsregierung im Vorgriff ſchon jetzt
Wege von 25 Millionen Reichsmark zur Verfügung
geſtellt.

h

Mecklenburg Schwerin und Preußen.
Schwerin. Der Landtag nahm in zweiter Leſung den

ſozialdemokratiſchen, ſchon im Haushaltsausſchuß mit Unter
ſtützung eines Volksparteilers und eines Völkiſchen angenom
menen Antrag an, daß das mecklenburgiſche Staatsminiſte
rium um eine Prüfung darüber zu erſuchen iſt, ob und ge
gebenenfalls welche finanziellen Erſparniſſe von einem An
ſchluß Mecklenburgs an Preußen zu erwarten ſeien.

Drei Tote bei einem Autounglück.
Stuttgart. Jn der vergangenen Nacht fuhr ein Auto aus

Pforzheim auf der Ringſtraße nach dem Luftſchloß Solitude
bei Ludwigsburg. Jn einer Kurve fuhr, anſcheinend n
eines Jrrtums des Fahrers, das Auto mit großer Wucht

Vermerk „Luftreiſe“ hinzuzuſetzen.

ver ven Weg inaus und üverſchlug ſich. Drei Jnſaſſen
wurden dabei getötet, ein vierter verletzt.

Unterredung zwiſchen Chamberlain und den Braſilianern.
Genf. Der engliſche Außenminiſter Chamberlain hatte

am Donnerstag nachmittag eine zweiſtündige Beſprechung mit
der braſilianiſchen Delegation, in der er dringend bat daß
die Braſilianer in der Frage der Ratſie nachgeben möchten.
Die braſilianiſche Delegation hat darauſhin ihre Regierung
durch Kabel um neue Jnſtruktionen erſucht.

Dienende Liebe.
Ev. Joh. 13, 8: Werde ich dich nicht wäſchen, ſo

haſt du keinen Teil an mir.
Bei der Geſchichte der Fußwaſchung in der Paſſions

geſchichte denken wir natürlich immer zuerſt an das er
greifende Vorbild dienender Liebe, das uns der Herr mit
dieſer Handlung hat geben wollen. Sie kann uns aber
auch noch etwas anderes ſagen. Petrus wehrt die Fuß-
waſchung ab: nimmermehr ſollſt du mir die Füße wa
ſchen. Und Jeſus ſagk ihm: „Werde ich dich nicht waſchen,
ſo haſt du keinen Teil an mir.“ Es liegt neben anderem
doch auch dies darin: „Wenn ich dir in Liebe dienen will,
ſo weiſe das nichtzzurück. Sonſt zerreißeſt du das Band
zwiſchen uns.“ Es tut uns gut, auch dieſe Seite für unſer
tägliches Leben zu beachten. Wie oft wird Liebe, die ſich
uns freundlich dienend anbietet, zurückgewieſen! Und
zwar nicht immer aus dem Feingefühl, aus dem hier
Petrus es tut. Oft aus Gleichgültigkeit: ich brauche dich
nicht; oft aus Hochmut: von dem nehme ich doch nichts
an; oft, weil uns das Auge fehlt, die Liebe überhaupt
zu ſehen, die ſich uns naht. Jedesmal wird Gemeinſchaft
zerſtört, die eben werden wollte, jedesmal wird damit
etwas von der Liebe ſelbſt zerſtört. Wieviel weiter und
reicher könnte unſer Zuſammenleben ſein, wenn wir das
lernten: nicht bloß Liebe zu geben, ſondern auch Liebe an
zunehmen Wie weh wird oft denen getan, die es ſo
gut meinen! Jeſus hat einmal geſagt: „Was ihr getan
habt einem der geringſten unter meinen Brüdern, das
habt ihr mir getan.“ Es gilt auch. „Was ihr euch
habt Liebes tun laſſen von einem der geringſten unter
meinen Brüdern, das habt ihr euch von mir kun laſſen.“
Wer Ohren hat zu hören, der höre! Wer Augen hat zu

ſehen, der ſehe! P. H. P.
Lokales und Provinzielles.

Merkblatt für den 13. März.

Sonnenaufgang a 67 Mondaufgang S 62 V.
Sonnenuntergang 55 Monduntergang 53 N.

1881 Ermordung Alexander II. von Rußland in Peters
burg 1916 Beginn der fünften italieniſchen Jſonzo Offenſive.

I Gepäckaufgabe vhne Fahrkarte. Das ohne Vorlegung
einer Fahrkarte bei der Eiſenbahn zur Beförderung auf
gelieferte Reiſegepäck wird, wie nicht allgemein bekannt zu
ſein ſcheint, zu den Sätzen des Expreßguttarifs auf Ge
päckſchein abgefertigt. Auf dem Gepäckſchein ſoll dies
durch den Zuſatz „Expreßguttarif“ kenntlich gemacht wer
den. Bei Gepäck für Luftreiſende iſt außerdem noch der

Fürſorgetagung in Annaburg.
Am 4. März d. Js. begann im Kriegshinterbliebenen

heim eine vom Landesfürſorgeverband einberufene Fürſorge-
lagung der öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege, zu der
zahlreiche Teilnehmer aus den Kreiſen Bitterfeld, Delitzſch,
Liebenwerda, Schweinitz, Torgau,
Land erſchienen waren.

Die Tagung wurde im Auftrage des Landeshauptmanns
der Provinz Sachſen vom Landesrat Bauerſchmidt Merſeburg
eröffnet, der in ſeinen einleitenden Worten auf die Bedeutung
der einzelnen Tagungsgegenſtände und darauf hinwies, daß
die unbedingt nolwendige Verbilligung der Wohlfahrtspflege
eine immer engere Zuſammenarbeit der öffentlichen und
freien Wohlfahrtspflege notwendig mache und daß jede ſolcher
Tagunygen vornehmlich dieſem Zwecke zu dienen beſtimmt ſei.

Ein eingehender Vortrag über die Amtsvormundſchaft
gab einen Einblick in die vielſeitigen Aufgaben der Amts
vormünder, die auf Grund ihrer Erfahrungen beſonders
berufen ſind, nicht nur die materiellen Intereſſen ihrer Mündel
wahrzunehwen, ſondern auch die Einzelvormünder bei der
Durchführung ihrer Aufgaben zu beraten und zu unterſtützen.

Jm Zuſammenhang mit der Amtsvormundſchaft wurde
der Ausbau des Pflegeſtellenweſens erörtert und hierbei die
an die einzelnen Pflegeſtellen zu ſtellenden Anforderungen
beſonders hervorgehoben.

Die Vorträge über die hauswirtſchaftliche Ausbildung
der ſchulentlaſſenen Volksſchülerinnen wurden allſeitig mit
großem Intereſſe aufgenommen. Als zu erſtrebendes Ziel
wurde die Forderung auf Feſtſetzung eines hauswirtſchaft
lichen Lehriahres anließend an die Schulzeit aufgeſtellt.

Der 2. Tag ſtand völlig im Zeichen der Geſundheits-
fürſorge. Ueber die vorbeugende Tuberkuloſebekämfun
wurden unter gleichzeitiger Vorführung von Lichtbildern ſehr
wertvolle Ausführungen gemacht. Ergänzt wurden dieſelben
durch einen Bericht über die Anterbringung lungenkranker
Schwerbeſchädigter im Erwerbsleben. Aus dem Letzteren iſt
beſonders bemerkenswert, daß in der Provinz Sachſen bei
rund 129 aller Kriegsbeſchädigten Lungenleiden als Dienſt
beſchädigung anerkannt iſt und daß von den lungenkranken
Schwerbeſchädigten 800/0 in Arbeitsſtellen untergebracht
worden ſind.

Ein intereſſanter Vortrag über die Zuſammenarbeit
zwiſchen ſtaatlicher Gewerbeaufſicht und Bezirksfürſorge
verbänden zeigte den Teilnehmern, die vielen Berufungs
punkte, in denen dieſe beiden Stellen geweinſam für die
Hilfs- und Schutzbedürftigen tätig ſein können.

Mit Ausführungen über die vom 18. bis 25. April d. J.
ſtattfindende Reichsgeſundheitswoche und der Vorführung
von Werbefilmen ſchloß die inhaltsreiche Tagung.

Annaburg. Bei der am Dienstag am Staatl.
MelanchthonGymnaſium in Wittenberg abgehaltenen Prüfung
erhielten alle zugelaſſenen 12 Prüflinge das Zeugnis der
Reife; unter dieſen befanden ſich Rudolf Trautmann und

Wittenberg Stadt und
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Friedrich Richter von hier. Erſterer wird ſich dem Rechts
ſtudium, letzterer dem Volksſchullehrerberuf widmen.

Annaburg. Jn die Liſten zur Herbeiführung
eines Volksentſcheids betr. Fürſtenabfindung haben ſich bis
heute Freitag mittag 684 Perſonen hieſiger Gemeinde ein
getragen. Jn GroßBerlin hatten ſich bis einſchl. Donners
tag abend 725 196 Perſonen eingetragen.

Naundorf. Die Jagdnutzung der hieſigen Ge
meindejagd, ca. 3500 Mrg. groß, ſoll am 22. ds, Mts.
mittags 1 Ahr im Krüger ſchen Gaſthof auf 6 Jahre ver
pachtet werden.

Schweinitz, 9. März. Zu der im vorigen Jahre aus
geſchriebenen Bürgermeiſterſtelle hatten ſich 197 Bewerber
gemeldet. Darunter auch der in der am 30, November v. J.
ſtattgefundenen Wahl mit 9 gegen 3 Stimmen gewählte
angebliche Flüchtlingsbürgermeiſter Ernſt Richter aus Dahme,
Einige Wochen ſpäter ſtellte ſich jedoch heraus, daß p. Richter
nicht Bürgermeiſter, ſondern Gemeindevorſteher in einem
Dorfe in der Provinz Poſen geweſen ſei. Weiter ſoll er
wegen Anterſchlagung angeklagt ſein. Termin ſoll wegen
dieſer Sache morgen in Luckenwalde ſtattſinden. Wie nun
vom Regierungspräſidenten mitgeteilt wird, iſt die Beſtätigung
dieſes Herrn als Bürgermeiſter der Stadt Schweinitz ver
ſagt worden.

Herzberg, 8. März. Durch den Oberlandfäger Kernchen
wurde geſtern vormittag gegen 10 Uhr in einem Waldſtück
in der Nähe von Rahnisdorf der Oberſteuerſekretär Sch.
vom hieſigen Finanzamt im bewußtloſen Zuſtande aufge
funden. An der linken Hand hatte Sch. eine Verletzung.
Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der Verletzte dem
Kreiskrankenhauſe zugeführt, wo er abends 9 Ahr geſtorben iſt.

Bad Schmiedeberg, 8. März. Die Vorarbeiten für
das in den Tagen vom 29. Mai bis 3. Juni hier ſtatt
findende Bundesſchießen ſind in vollem Gange. Geſtern
nachmittag fand im hieſigen Schützenhauſe eine Verſammlung
der Vertreter der Gilden ſtatt, die ſich beſonders mit der
Schießſtandsfrage beſchäftigte. Die weiteren Beratungen

lung iſt auf den 6. April (3. Oſterfeiertag) feſtgelegt und
findet in Wittenberg ſtatt. Von den dem Bunde angehören-
den Gilden Wittenberg, Kleinwittenberg, Zahna, Falkenberg,
Annaburg, Prettin, Dommitzſch, Pretzſch, Gräfenhainichen,
Düben und Bad Schmiedeberg waren nur Zahna, Falken
berg und Annaburg inſolge der ungünſtigen Eiſenbahn
verbindung nicht vertreten.

Ein Turnverein mit 1000 weiblichen Mitgliedern
iſt der Allgemeine Turnverein Leipzig. Jnsgeſamt 3200
Vereinsangehörige zählend, verfügt er über etwa 1000
Turnerinnen, alſo ein Drittel der Geſamtſtärke, eine Zahl,
die von keinem anderen deutſchen Turnverein erreicht wird.

Turnen, Spiel und Sport.
Falßkenberg. Der am vorigen Sonntag bei kühlem, aber

trockenem Wetter ſtattgefundene Gaugeländelauf, des Elbe-Elſter
Gaues der Deutſchen Turnerſchaft, der einen ſchönen Verlauf
nahm und recht guten Sport zeigte, endete mit folgenden
Ergebniſſen

800 WWeter-Lauf, Lurnerinnen: J. Elſe Worlich, Cölſa,
3 Min. 30 Sek.; 2. Elſe jVoigt, Falkenberg, 35Min. 31 Sek.;
3. Stephan, Falkenberg,3 Min. 34 Sek.;, 4. Frieda Peters,
Falkenberg.

Fran r ne wer el e
unch auch Sie sollten es sich merken,
daß Waschen und Bleichen zweck-
I mäßig nacheinander und nidit

gleichzeitig ausgeführt wird. Ge-
vwebe werden geschont und erhalten
durch Waschen mit Dr. Thompson's

SLeifenpulver und durch Bleichen mit
Dr. Thompson's „Seifix“
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2000 2eker-Lauf, Knaben l. Willy Panitz, Torgau,
7 Min. 2. Herbert Heinrich, Falkenberg, 7 Min. 6,2 Sek.;
3. Kurt Lehmann, Beyern, 7 Min. 7,3 Sek.; 4. Richard Fiſcher
Arnsneſta; 5. Erich Riedeck, Beyern; 6. Herbert Lehmann,
Falkenberg.

3000 2Weter-Lauf, Jugendturner: l. Blank, Torgau,
10 Min. 5,4 Sek.; 2. Frank, Arnsneſta, 10 Min. 16,1 Sek.;
3. Burkhardt, Schildau, 10 Min. 364 Sek. 4. Otto Blocks,
Falkenberg, 11 Min. 4 Sek.; 5. Willy Dähne, Falkenberg,
II Min. 20,1 Sek.

5000 Weter-Lauf: 1. Albin Brauske, Kleinleipiſch, 17 Min;
16 Sek. 2. Max Gdynia, Kleinleipiſch, 18 Min. 1 Sek.
3. Max Köhler, Sitzenroda, 19 Min. 35 Sek.; 4. Hans Ghydinia
19 Min. 6,3 Sek.; 5. Karl Mittag, Sitzenroda, 19 Min. 14 Sek.
6. Kurt Petrich, Falkenberg; 7. Kurt Siebert, Falkenberg;
8. Martin Hanke, Falkenberg.

Beim 5000 Meter-Lauf ging Erich Blumberg mit 17. Min.
16. Sek. als erſter durchs Ziel, doch wurde ſein Lauf nicht
gewertet, da er hinter einem Radfahrer paſſierte und ſo die
Möglichkeit vorhanden war, daß dieſer ihm während des Laufes
unterſtützen konnte.

Alles in allem: Ein ſchönes Ergebnis. Der Lauf zeigte
auch, daß es der Deutſchen Turnerſchaft nicht um Züchtung von
Senſationskanonen geht, ſondern um Höheres und für unſer
Volk Nützlicheres: Um die Ertüchtigung breiteſter Teile unſeres
deutſchen Volkes

Eingeſandt.
Jn den letzten 14 Tagen fiel der Preis der Butter

laut amtlicher Berliner Preisfeſtſetzung von 1.85 pro Pfund
auf 1.78. Wir zahlten letzte Woche 1.10 pro halbes Pfund,
ſeit 3 Tagen 1.15, Einige Hausfrauen.

Hirchliche Nachrichten.
Sonntag Vorm. 10 Uhr Predigtgottesdienſt.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Mittwoch abend 8 Uhr Paſſionsgottesdienſt mit Abendmahlsfeier.
Purzien: Sonntag nachm. 1 Uhr: Prüfung der Konfirmanden

Landeskirchliche Gemeinſchaft
Heute, Freitag abend 8 Uhr: Vortrag des Evangeliſten Röhrig

a h

betrafen interne Angelegenheiten

Holzverſteigerung
der Oberförſterei Thiergarten
am 16. März 1926, von vorm. 10 Ahr ab im
„Waldſchlößchen zu Annaburg.

Förſterei Zſchernick, Jagen 92 Aa. Eiche
1 Stamm Klaſſe 4 0,83 fm, 4 rm Schichtnutz
holz II. Kl. Jagen 60 Kiefer: 32 rm Reis II. Kl.
Jagen 60 c, 35 rm Kief.-Reis II. Kl. Jagen 76 a,
260 rm Kief.-Reis II. Kl.

Förſterei Meuſelko, Kahlſchlag Jagen 109 a.
Kiefer“ 155 um Kloben, 100 rm Knüppel, 143 rm
Reis J. Kl. 30 rm (6 Kabeln) Reis IV, Kl. zur
Selbſtwerbung, 92 rm Stockholz (17 Kabeln) zur
Selbſtwerbung. Jagen 124: 285 rm Kief.Reis
III. Kl., 28 rin Kabeln) Stockholz zur Selbſt
werbung. Jagen 112 Kiefer: 7 rin Kloben,
47 rm Knüppel, 170 rm Reis II. Kl. Jagen 113 b
Kiefer: 1 rm Kloben; 36 rm Knüppel, 3 rin Reis
II. Kl. Jagen 126 a, Kiefer: 30 rm Knüppel,
140 rm Reis II. Kl.

Förſterei Thiergarten, Jagen 148 d, Kiefer:
171 rm Kloben, 48 rm Knüppel, 51 rm Reis I.
205 rm Reis III. 130 rm (9 Kabeln) Stockholz
zur Selbſtwerbung. Erle: 37 rm Nutzkloben II. Kl.
5 rm Kloben, 15 rm Knüppel, 8 rin Reis I. Kl.
Jagen 151 c, Kiefer: 48 rm Kloben, 20 rm Reis

Aenderungen vorbehalten.

Zwangsverſteigerung.
Am Sonnabend, den 13. März 1926, vor

mittags 11 Ahr verſteigere ich im Gaſthof „Zum
goldenen Ring“ in Annaburg:

1 Poſten Kleiderſtoſſfreſte, Unter
hoſen, Kopftücher, Schürzen, Sport
hemden, Unterröcke, Scheuertücher,
3 Kleider, 2 Bluſen, l Ladentiſch,
1Tafelwage, Scheuerbürſten u. a. m.

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung.

Gallo, Ober-Gerichtsvollz. Prettin-

Ver dingung.
Die Arbeiten zur Räumung und Jnſtandſetzung

der Schwimmanſtalt für das Kriegshinterblie
benenheim in Annaburg (früher Mil.KnabenErz
Anſtalt) ſollen vergeben werden.

Verdingungstermin: Donnerstag, den 18. März
1926, vorm. 11 Ahr im Geſchäftszimmer des
Landesbauamts Wittenberg. Zuſchlagsfriſt 14 Tage.

Angebotsvordrucke können von dort gegen eine
Schreibgebühr von 2 Mk. bezogen werden.

Das Landesbauamt Wittenberg.

Bruteier Grasmäher

Die Bundeshauptverſamm

weiße Jtaliener (Leghorn),
faſt neuen

Sportwagen
Hassel, Schloß.

Küchenkanten
empfehlt H. Steinbeiß.

Handablage zum Getreide
mähen, ſehr gut erhalten:
„Walter Wood“, verkauft
Rockmann, Bethau.

Veſte lila

Salon-Tinte
empfiehlt H. Steinbeiß.

Rutzholzverkauf
der Oberförſterei Annaburg
am Donnerstag, den 25. März 1926, von vorm.
10 Ahr an im Gaſthaus „Waldſchlößchen“ zu
Annaburg öffentlich meiſtbietend aus:

Förſterei Kreuz Kiefern-Stämme u. Abſchnitte,
Jagen 1, 6. St. Kl. 2b u. 34 mit 4,35 m. Jagen
6, 10 St. Kl. 2b u. 3a mit 6,86 fm, Jagen 7,
6 St. Kl. 2b u. 3 a mit 4,90 fm. Jagen 26, 3 St.
Kl. 2b u. 3a mit 2,13 fm. Jagen 45, 2 St. Kl.
Za mit 2,13 m. Jagen 65, 1 St. Kl. 2b mit
0,68 fm. Jagen 47, 22 St. Kl. 2b-4a mit
7,71 fm. Jagen 67, 367 St. Kl. 1b-3 a mit
117,20 fm.

Förſterei Brucke:

890 St. Kiefern-Langholz: 36,71 fm. Kl.
191,75 fm. Kl. 2a, 100,36 fm. Kl. 2b, 19,59 fm.
Kl. 3a, Abſchnitte 0,92 fm. Kl 1b, 1688 fm.
Kl. 24, 30,11 m. Kl. 5b, 12,10 m. Kl. 34,
0,63 fm. Kl. 4a, 0,48 fm. Kl. 4b.

Förſterei Annaburg: KiefernLangholz Jagen
111, 1 St. mit 0,48 fm. Kl. 2b, Jagen 136,
1 St. mit 0,43 m. Kl. 2b, Jagen 143, 3 St.
Kl. 2b-—3 a mit 2,31 fm. Jagen 144, 4 Eichen
Abſchnitte Kl. 2—3 mit 1,16 fm. 2 Erlen Abſchnitte
Kl. 2 mit 0,55 f. 26 Kief. Kl. 1--3 mit 10,69
m. Jagen 145, 4 EichenAbſchn. Kl. 2 und 3 mit
1,12 m. 3 Erlen Kl. 1 und 2 mit 0,62 fin. 61
Kief-Langhölzer und Abſchnitte Kl. 153 mit 28,95
fm. Jagen 148, 12 Kief. Kl. 1 und 2 mit 4,22 fm.
Jagen 149, 10 Kiefern Kl. 2 ab mit 8,87 fm.

Förſterei Eichenhaide: Kiefern-Langholz: Jag.
89, 34 St. Kl. 1b mit 3,63 fm und 9,95 fm.
Kl. 2a, Jagen 90, 4 St. Kl. 2a-2b mit 1,91 fm.
Jagen 93, 9 St. Kl. 1b--2b mit 4,11 fm. Jag.
107, 13 St. Kl. 2a mit 4,85 m. Jagen 120,
616 St. mit 60,54 fm Kl. 1b, 72,28 fin Kl. 2a,
11,84 fm Kl. 2b, 4,76 fm Kl. 3a, Abſchnitte:
Kl. 1b mit 8,76 fm, Kl. 2a mit 33,67 fm, Kl. 2b
mit 8,76 fm, Kl. 3a mit 7,67 fm.

Förſterei Klöden: Jagen 154, Kiefer Ab
ſchnitte: 41 St. mit 8,76fm Kl. 2b, 10,94 im Kl. 3a,
5,13 fm Kl. 3b, 18,18 mm Kl. a.

Aenderungen in Stück und Feſtgehalt vorbehalten.
Losverzeichniſſe und Aufmaßliſten ſind vom Forſt
ſekretär Duske in Annaburg bei Beſtellung bis zum

Jagen 16, KiefernStämme
u. Abſchnitte, 176 St. Kl. 1b- 2b mit 70,01 fm.
Jagen 57, 821 St. Kiefern-Langholz- 36,71 fmi
Kl. 1b, 191,75 fm, Kl. 2a, 100,36 fin. Kl. 2b,
19,55 fm. Kl. 3a, Abſchnitte 22,04 fm. Kl. 1b,
43,50 m. Kl. 2a, 12,78 m. Kl. 2b, 1.23 m.
Kl. 3a, 0,67 fm. Kl. 3 b. Jagen 76 r

1b,

im Gemeinſchaftsſaal.

Betr. Aufwertung
von Spar-Einlagen.

Diejenigen Spargläubiger, welche ihre
Spareinlagen während des Währungsverfalles
von einer anderen Sparkaſſe uns haben über
weiſen laſſen, können lt. Verordnung des
Preuß. Jnnenminiſters bis zum

30. Juni 1926
beantragen, daß dieſe Einlagen mit dem Gold
wert an der Aufwertung teilnehmen, den ſie
bei der früheren Sparkaſſe hatten.
Wir fordern daher unſere Spar-Gläubiger

auf, von dieſer Vergünſtigung Gebrauch zu
machen und die bezüglichen Anträge bei uns,
unſerer Zweigſtelle in Dommitzſch (Rathaus),
oder einer unſerer Annahmeſtellen im Kreiſe
Torgau zu ſtellen.

bparkaſſe des Kreiſes Torgau.

ne Agenten
ſucht für erſtklaſſ. Holzroule
aux, Jalouſien, Gardinen
ſpanner etc.

Grüssner Co., Neu
rode Eule.

Monatlich 500.
verdien. nachweisbar meine

Vertreter.
Keine Vorkenntniſſe, kein
Kapital nötig. Damen u.
Herren in allen Orten ge
ſucht. Angebote an Max
Krug, Berlin W. 1119,

Neue Ansbacherſtr. 7.

Sohn achtbarer Eltern mit
guter Schulbildung als

Lehrling
für mein Tapeten, Linoleum

und Teppich Geſchäft zu
Oſtern geſucht.

Lutherſtadt Witkenberg,
Collegienſtr. 81.

hre bämereien
kaufen Sie ſtets am vorteil

e hafteſten beim Fachmann!Hochkeimfähige Samen
aller Art erhalten Sie preiswert in meiner Blumen-
halle, Torgauerftr., ebenſo auch in meiner Gärtnerei,

Schweinitzerſtr. Ferner empfehle auch
hochſtämmige und niedrige Roſen,

Beeren- und Zierſträucher,
Be Erdbeerpflanzen,

Dahlienknollen u. Rhabarberſtauden.
Rost's Gartmoroei.

Futterrüben-Samen
gelbe Eckendorfer (1. Nachbau),

anerkannt mit Garantiesder höchſten Keimfähigkeit und
Sortenreinheit. Genoſſenſchaften und Darlehnskaſſen

erhalten Vorzugspreife.

Saat- Kartoffeln
Hriginal von Kameckes Pepo (weiß)
Kartz v. Kamecke, I. Abſ. anerkannt (rot)

Beſtellungen nimmt entgegen und verkauft

Naundorf. Gustav Krügerv.18. März zu beziehen.

Allerfeinſte Stangen undCondens Milch Baumpfähle

empfiehlt

Wilhelm Hunze.

Hundekuchen
Pfd. 30 Pfg., empfiehlt

J. G. Fritzſche.

J. G. Hollmigs Sohn.
Verkaufe Ia

Futterrüben
ab Miete, 70 Pf.

u seh, Großtreben,

ff. Corned- Bee Lohnfuhren
J. G. Hollimigs Sohn. du jeder ar und

führt aus
Stalldünger

kauft jederzeit zu den
höchſten Preiſen

B. Böttcher&Bergfeld
Baumſchule Naundorf

Rich. Heinlein.
Sohrankpapier,

gemuſtert, empfiehlt

Herm. Steinbeiß.

Seit 385 Jahren
bewährt gegen

Husten, HeisevKeit
und Katarrh.

7000 not. beglaub.
Zeugnijsse.

Paket 40 Pf. Dose 90 Pf.
Zu haben bei.

Drogerie Otto Schwarze.

Reichhaltige Auswahl in:

Zuckerwaren
und Oſterartikeln,

ſowie feinſter
Kakaos I. öchokoladen

J. G. Hollmigs Sohn.

Preiswerte
Obſtu. Gemüſe-

konſerven
ſowie Ananas

empfiehlt

J. G. Hollmigs Sohn.
Pa. Mederlauſtger

Leinöl,
ſtets friſch, einpfiehlt

J. G. Fritzſche.



der Annaburger
Nah und Fern

O Eröffnung der Breslauer Frühjahrsmeſſe. Der Vorſitzende des Aufſichtsrats der Breslauer alen
ſchaft, Stadtrat Leß, eröffnete die Breslauer Frühjahrs
meſſe mit einer Anſprache. Die Beſchickung der Meſſe iſt
trotz der Wirtſchaftskriſe in allen Abteilungen gut. Belebt
wird das Bild der Meſſe durch drei beſondere Ausſtellun
gen, nämlich die Ausſtellung ſchleſiſcher Trachten, Spitzen
und Leinen die „Internationgle Plakatausſtellung“ mit
ihrer Sondergruppe „Neue ruſſiſche Plakatkunſt“ und
e die Ausſtellung „Vorbildliche Schaufenſterdeko

O Zuſammenſtöße in Breslau. Während der Demon
ſtration gegen die Fürſtenabſfindung iſt es in Breslau
zu Zuſammenſtößen gekommen. Kommuniſten, die ſich an
der Kundgebung beteiligten, führten in dem Umzug einen
Wagen mit einem Fallbeil, das immer wieder auf eige
Puppe niederſchlug. Bei der Beſchlanahme dieſes Wagens
mußte die Schutzpolizei von der blanken Waffe und Gum
miknüppeln Gebrauch machen. Zwei Perſonen wurden
ſchwer verletzt, auch ein Schutzpoliziſt erlitt Verletzungen.
Die Ruhe konnte durch Abdrängung der Maſſen vom Neu
märkt in die Seitengaſſen wieder hergeſtellt werden.

O Schwerer Eiſenbahnbetriebsunfall. Auf dem Bahn
hof Olmü t in Mähren wurden drei Eiſenbahnarbeiter
durch den plötzlich ausſtrömenden Dampf einer Lokomotive
verbrüht, auf das Nebengleis geſchleudert und dort von
einer anderen Lokomotive überfahren. Zwei wurden ge
tötet, der dritte ſchwer verletzt.

O Auffindung eines alten Friedhofes. Bei Anlage
einer Benzinſtation am Moritzplatz in Olmütz wurden
40 Zentimeter unter dem Pflaſter Tauſende von Menſchen
gerippen entdeckt. An dieſer Stelle hatte ſich von 1250 bis
I786 ein Friedhof beſunden, der aufgegeben, überbaut und

vergeſſen wurde. Bisher wurden zwölf Fuhren Gebeine
fortgeſührt. Bei einem Gerippe wurden Silbermünzen
aus dem Jahre 1626 gefunden.

O über hundert Kriegergräber in Frankreich zerſtürt.
Arbeiter, die mit Ausbeſſerungsarbeiten am Rande desengliſchen Soldatenfriedhofes bei Thiepval beſchäftigt
waren, fanden im Sande vergraben einen Draht, den ſie
herauszureißen verſuchten Plötzlich ertönte eine gewaltige
Detonation. Die Arbeiter hatten, ohne es zu wiſſen, eine

ſchwere Sprengmine zur Entzündung gebrächt, die un
glücklicherweiſe gerade auf dem Friedhof lag. Mehr als
hundert Gräber wurden zerſtört. Perſonen kamen nicht
zu Schäden.

S Die eigene Todesanzeige verſandfertig gemacht. Jmn
Nachlaß eines Buchdruckers Theophile Guerin, der im
Krankenhaus in Paris ſtarb, ſand man ein Paket Briefe
vor, die an ſeine Freunde adreſſtert waren. Sie ent
hielten ſeine eigene Todesanzeige, die er ſelbſt geſetzt, ge
druckt und zur Verſendung bereitgemacht hatte.

S Tragödie in einem franzöſiſchen Lazarett. Eine
blutige Tragödie ſpielte ſich im Militärlagarett in Bor
deaux ab. Ein Kongoſchütze tötete ohne erſichtlichen Grund
einen Matroſen, der an ſeinem Bett vorbeiging, durch
zwei Dolchſtiche. Ein Sergeant, der mit einem Bajonett
bewaffnet herbeieilte, wurde von dem Neger gleichfalls
durch einen Dolchſtich ſchwer verletzt. Erſt als mehrere
Gendarmen zu Hilfe gerufen waren und den Schützen
durch zwei Schüſſe kampfunfähig gemacht hatten, konnte
man ſich des Mörders bemächtigen.

O Das berühmte Shakeſpeare Theater in Stratford von
Avon iſt durch Feuer zerſtört worden. Von dem Gebäude
ſind nur noch die Mauern übriggeblieben. Jmnierhin iſt
es gelungen, die Manuſkripte und wertvolle Erſtausgaben
ſowie mehrere Gegenſtände, die dem Dichter gehört haben
ſollen, zu retten

O Ein Schloß mietſrei abzugeben. Der berühmte
FulhamPalaſt in London, die hiſtoriſche Reſidenz der
Hiſchöfe Londons, iſt auf der Suche nach Mietern. Der
Beſiher, Biſchof Dr. Jngram, der in dieſen Jahre in

Kanada eine Werbetätigkeit auszuüben hat, erklärt ſich
außerſtande, mit zehntauſend Pfund jährlich den Palaſt
weiterzubehalten. Er bietet das Schloß mietfrei aus, je
doch müßte der betreffende Bewohner die Steuern uſw.
bezahlen ſowie das Perſonal unterhalten. Bis jetzt hat
ſich noch kein Jntereſſent gemeldet. Der Palaſt iſt zur Zeit
der Regierung Heinrichs VII. erbaut worden.

S Sturmkataſtrophe im Golf von Negpel. Die Küſte von
Sizilien und der Golf von Neagpel wurden von ſchweren
Stürmen heimgeſucht, die 11 Todesopfer forderten
Sechs Fiſcherbarken kenterten, der Sachſchaden iſt ſehr groß.
Der Wind erreichte eine Stundengeſchwindigkeit von 80
Seemeilen.

Vereiteltes Attentat auf den Berlin MünchenerSchnellzug. Die Reichsbahndirektion München e e
In der Nacht vom 7. zum 8. März wurden ſüdlich der
Statiort München Mooſach, etwa 150 Meter vor dem Ein
fahrtsſignal in der Nähe der Hartmannshofener Kber
fahrt, zwet Eiſenbahnſchwellen quer über das Gleis gelegt.
Der Um dieſe Zeit ällige Berliner Schnellzug D. 25 kam
glücklicherweiſe nicht zur Entgleiſung. Für die Ergreifung
des Täters wird eine Belohnung von 1000 Reichsmark
ausgeſetzt.

O Eine organiſierte Schülerdiebesbande. Als Urheber
von zahlloſen Ladendiebſtählen und Schaukäſteneinbrüchen
die ſeit langer Zeit in Eberswalde in der Mark vor
kamen, iſt es jetzt durch Zuſall der dortigen Kriminal
polizei gelungen, ſieben Volksſchüler, die unter dem Vor
wande, Kienholz zu verkaufen, Lebensmiktel- und Tertil
warengeſchäfte plünderten, zu verhaften. Die Jungens,
die durchſchnittlich 11 bis 14 Jahre alt waren, hatten eine
richtige Räuberbande organiſiert und planmäßig ihre
Diebſtähle und Einbrüche ausgeführt.

O Wiederverhaftung des Bandenſührers Göriſch. Ein
gefährlicher Räuber, der 25 Jahre alte Techniker Paul
Göriſch konnte nach kurzer Gegenwehr von Beamten der
Berliner Kriminalpolizei, Abteilung Ila, in Berlin ver
haftet werden. Göriſch gehörte der berüchtigten Plettner
Bande an. Den Räubern ſielen ſeinerzeit große Summen
baren Geldes in die Hände, das ſie angeblich für Partei
zwecke verwendeten. Göriſch war im Juni aus dem
Braunſchweiger Zuchthaus ausgebrochen.

Bunte JTageschronit.
Stettin. Der deutſche Dampfer „Arthur Kunſtmann“

wurde auf der Reede von Genug von dem italieniſchen
Dampfer „Auranig“ angefahren und ſchwer beſchädigt.
Menſchenleben oder Verletzungen ſind nicht zu beklagen.

Frankfurt a. M. Unter den Jnſaſſen des Verſorgungs-
heims in der Richard-Wagner-Straße in Frankfurt Mainbrach eine Ruhrepidemie aus. Von zehn Ekrantten
ſind zwei geſtorben.

Paris. Aus Caſablanca wird gemeldet, daß die
Eiſenbahnangeſtellten der marokkaniſchen Eiſenbahnen zum
größten Teil die Arbeit niedergelegt haben. Die Verhand
lungen mit der Direktion haben trotz mehrwöchentlicher Be
ratung zu keinem Ergebnis geführt.

Haus und Landwirtſchaftliches.
Die Klotzbeute.

Obwohl nur wenige Menſchen ſie zu ſehen bekom
men, gibt es auch wilde Honigbienen. Wo ſolche in
Deutſchland heutzutage vorkommen, kann es ſich natürlich
immer nur um verflogene Hausbienenſchwärme handeln,
aber in den Wäldern mancher Gebiete Rußlands und in
anderen Ländern gibt es noch Wildbienen, die nie mit
dem Menſchen in Berührung gekommen ſind, und andere,

e ſich nur inſofern der „Fürſorge“ des Menſchen er
euen, als dieſer ihre Wohnungen von Zeit zu Zeit aus

plündert. Ehe ſie der Menſch aber zu einem Haustiere
machte, waren alle Bienen wild. Die Wildbienen können
ebenſowenig wie die zahmen ohne eine Höhlung als Woh
nung auskommen. Jhr Wachse, ihr Honig, ihre Brut und
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auch die flüggen Jnſekten brauchen einen Schutz gegen
Regen, gegen Sonnenſtrahlen und gegen Winterkälte. Da
her wohnen die Wildbienen in Felſenhöhlen, in Erdlöchern
und am hänfigſten in hoöhlen Bäumen. Sie erweitern
dieſe Räume innen nach Bedarf und verkitten die Off
nungen nach außen bis auf ein oder zwei Einſchlupf-
löcher. Dieſe Beobachtung hat ſich der Menſch früh zunntze
gemacht. Der Bienenzucht voraus iſt bei den Urvölkern,
wie heute noch bei vie re
len halbwilden und
wilden Völkern, die
Jagd auf gefüllte Bie
nenwohnungen gegan-
gen. Die Entwickelung
kann man bei manchen
wilden Stämmen heute
noch gut verfolgen. Zu
erſt werden die Bietten
einfach ausgeplündert
und man kümmert ſich
nicht darum, ob der
Stock dann an Mangel
an Nahrung eingeht.
Sobald aber die Bie
nen im Verhältnis zu
den honigbedürftigen
Menſchen abnehmen,
werden die Menſchen
klüger. Sie ſchonen
dann die Bienen inſo
weit, daß dieſe den
Winter überſtehen und
im nächſten Jahre wieder eine Honigernte erbringen kön-
nen. Die nächſte Stufe der Fürſorge iſt die, daß der
Menſch im Walde ihm bequem gelegene hohle Bäume
guſſucht und die Höhlungen mit Waben vehängt und mit
Honigwitterung verſieht, um ſchwärmende Bienen zum
Einzug einzuladen. Von hier aus iſt dann nur noch ein
Schritt zu machen und der Menſch ſtellt hohle Baum
ſtücke, in die er Bienenſchwärme einfängt, in der Nähe
ſeiner Wohnſtätte auf, wo er ſie immer beaufſichtigen kann.

Auf dieſer Stufe hat ſich die Bienenzucht in vielen
Gegenden bis in die Neuzeit erhalten. Selbſt in einzelnen
Gegenden Deutſchlands kann man heute noch als
Seltenheit Klotzbeuten finden, wie ſie unſere Abbil
dung zeigt. Sie ſind nichts als hohle Baumſtücke, aus
denen ein Teil als Tür herausgeſprengt iſt. Das Flug
loch befindet ſich bald in dieſem Türſtück, bald auch in der
Stammrundung. Die Tür wird mit zwei eiſernenHaken eingehängt oder noch einfacher mit ein paar klei
nen Spänen verkeilt. Wenn hierbei Luſtſpalten bleiben,
ſo überläßt man den Bienen die Sorge, ſie zu verkitten.
Heute, wo die kunſtvollen Mobilbeuten der verſchiedenen
Syſteme längſt ihren Siegeszug durch Deutſchland an
gekreten haben, will es uns kaum glaublich erſcheinen,
daß ſich die Jmker jahrhundertelang mit ſolchen primi
tiven Höhlen veholfen haben, und doch iſt es kaum zwei
Menſchenalter her, da gab es dort, wo die Strohſtülper
nicht heimiſch waren, nur derartige Klotzbeuten. Frei
lich ſahen ſie nicht alle ſo grob aus. Man gab ihnen
vielfach kunſtvolle äußere Geſtalten und Bemalungen,
und in einzelnen Klöſtern beſonders wurden die Stämme
zu eindrucksvollen Figuren verwandelt. Jn Schleſien
kann man jetzt noch eine ganze aus derartigen Bienen
ſtöcken zuſammengeſtellte Gruppe von lebensgroßen
Heiligenfiguren ſehen, aber im Jnnern waren ſie eben doch
ur primitive Klotzbeuten. Unſere Feldgrauen haben
in Polen und Rußland viele Bienenſtände angetroſſen,
die nur aus Baumſtücken nach der Art unſerer Zeichnung
beſtehen, und ein großer Teil des Honigs auf dem Welt
markte entſtammt immer noch ſolchen Klotzbeuten. Man
würde dem kongreßpolniſchen und dem litauiſchen oder
ruſſiſchen Bauern vergeblich die Vorzüge des Bogen-
ſtülpers oder gar der Kuntzſch oder Gerſtungbeute klarzu
machen verſuchen, er würde nur verſtändnislos den
Kopf ſchütteln. Es iſt ein Jahrtauſend lang bei ihm mit
Klotzbeuten gegangen, alſo warum ſoll es nicht noch ein
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Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

45. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
Maria Chriſtina verſtummte vor der feindlichen, kalten

Miene der Mutter. Mit dem Ausdruck eines weidwund
geſchoſſenen Tieres irrten ihre Augen umher. Gab
es denn keinen Ausweg keinen? Wenn ſie ſich nun zu
ihm flüchtete 2 Schattenhaft tauchte dieſer Gedanke in
Hr auf, aber das war doch unmöglich! Und offen von
rer Liebe ſprechen? Sie hatte es verſucht, doch das
Wort wollte nicht von ihren Lippen wie war ſie doch
geige! Ein Gefühl ohn mächtiger Schwäche überkam ſie;
ſie ſeufzte tief auf; wie in einem grauen Nebel verſchwan
den die Gegenſtände; ſie griff nach dem Herzen, und be
wußtlos ſank ſie zu Boden

e die Augen wieder auſſchlug, befand ſie ſich auf
dem Nwan in ihrem Wohnzimmer. Sofort ſtand wie ein
Schatten die Gräfin Limhach neben ihr, voller Beſorgnis
ah ihren Wünſchen fragend. Sie drehte den Kopf nach
ne antwortete nicht und ſchloß gleich wieder die

en
„Hoheit haben uns große, große Beſorgnis eingeflößt,“

flüſterte die Hofdame hoffentlich fühlen ſi it jeßu r hoff fühlen ſich Hoheit jetzt
„Jch bin ſehr elend,“ ſagte Maria Chriſti i„ich i net eSeltſam bleich und verfallen ſah ſie aus, als ſie auihrem Bett lag. Wie im Froſt ſchlugen ihre Zuhn a

einander Die dunklen Ränder unter den Augen ließen
terte noch größer erſcheinen, und ihre Hände waren

fie e chJhr Ausſehen flößte der Hofdame Beſorgnis ein, ſoSaß ſie zur Prinzeſſin Mutter eilte, die en e
a n Bericht der e e Sie runzelte die

rauen; ſie war geneigt, die plötzliche Schwäfür Laune zu halten. e e
„Jch werde mich ſelbſt überzeugen.
Es würde ihr ſehr unangenehm geweſen ſein, wenn

Ehriſting jetzt krank wurde auf jeden Fall mußte dem

vorgebeugt werden. Mehr verſtimmt als beſorgt begab t
ſich zu der Tochter, erſchrak aber doch, als ſie das totenblaſſe
Geſicht Maria Chriſtinas auf den weißen Kiſſen liegen ſah.
Sie zwang ſich zu einigen erkundigenden Worten, die
ihr mit faſt unhörbarer Stimme beantwortet wurden. Ein
Schauer durchflog Chriſtas Körper.
„Telephonteren Sie ſofort nach dem Geheimrat Lohs;
ich bitte ihn, unverzüglich zu kommen!“ befahl ſie der
Hofdame

Ich möchte jetzt ſchlafen, Mamal!“ bat Maria Chriſtinga.
Sie konnte die Anweſenheit der Mutter nicht ertragen; ſie
wurde dadurch aufs höchſte erregt
Die Prinzeſſin biß ſich auf die Lippen, ſie merkte wohl

die Wirkung ihrer Gegenwart; doch entgegen ihrer ſonſti
gen Art ſagte ſie nichts aus Rückſicht auf den zu erwar
tenden Beſüch. Sie kannte ja die zarte, mimoſenhafte, ſo
überaus einpfindliche Art der Tochter, der die kleinſte Auf
regung und Verſtimmung tagelang nachging.

Darum ließ ſie Maria Chriſtina allein
„Der Arzt wird ſofort zur Stelle ſein,“ berichtete die

Hofdame, „allerdings iſt der Herr Geheimrat heute nicht
anweſend ein Verwandter von ihm wird ihn vertreten.

Die Prinzeſſin runzelte unwillig die dichten, ſtarken
Brauen.

„Das iſt mir ſehr unangenehm! Hoffentlich iſt er mor
gen wieder da

„Glücklicherweiſe iſt, nach meiner Anſicht, die Unpäßlich
keit Jhrer Hoheit der Prinzeſſin Maria Chriſtina ja nur
ganz leichter Art! Jch bin überzeugt, daß Hoheit morgen
wieder wohlauf ſind nur das viele und lange Muſizie
e v unſerer lieben Prinzeſſin nervöſe Natur überan
trengt.“

Gräfin Limbach erlaubte ſich dieſen Einwurf, da ſie ganz
genau wußte, daß die Prinzeſſin-Mutter das gern hörte
Es brauchte doch niemand zu wiſſen, daß nur eine Mei-
nungsverſchiedenheit zwiſchen Mutter und Tochter Arſache
dieſes nervöſen Zufalls der jungen Prinzeſſin geweſen war!

Und ſie hatte richtig gedacht; die Hoheit lächelte ihr
huldvoll gnädig zu!

Da meldete ein Diener den Arzt.

werde.

„Herr Doktor Jvers, der in Vertrekung des Geheim-
rats Lohs kommt!“

Die PrinzeſſinMutter empfing ihn ſelbſt, um den Mann
zu e dem ſie die Behandlung ihrer Tochter an vertrauen
mußte.

Ein junger, hochgewachſener, dunkelblonder Mann ſtand
vor ihr, mit einem ſehr ſympathiſchen, energiſchen Geſicht
und ernſtblickenden Augen, der ſich ehrfurchtsvoll vor ihr
verneigte und ihre Anrede erwartete. Sie war unangenhm
überraſcht. Auf ihre Frage nach dem Geheimrat erwiderte
er, daß ſein Oheim heute früh nach München gereiſt ſei
und erſt im Laufe des übernächſten Tages zurückkommen

Wenn Hoheit es wünſchten, würde er ihn ſofort
telegraphiſch zurückrufen.

„Jch bitte darum, Herr Doktor! Der Herr Geheimrat
hat die Prinzeſſin, meine Tochter, bereits mehrmals be
handelt und iſt daher ſchon orienktiert. Jch bitte nachher
um Jhren Bericht.“

Verabſchiedend neigte ſie den Kopf, und der junge Arzt
folgte der Hofdame zu der Patientin. Abwartend blieb
er auf einen Wink der Gräfin vor der Tür ſtehen, wäh-
rend ſie hineinging.

„Hoheit, der Arzt iſt da, aber leider nicht der Herr
Geheimrat, der verreiſt iſt.“
Mit weit offenen, unnatürlich glänzenden Augen lag

die Prinzeſſin da, ſtarr auf einen Punkt ſehend. „Jch
brauche keinen Arzt. Schicken Sie ihn fort.“

„Jch bitte Sie, Prinzeſſin Marig. Hoheit würden ja
außer ſich ſein, Hoheit ſind voller Sorgen, bitte

Die Gräfin zupfte an der blauſeidenen Decke, auf der
Maria Chriſtinas Hände feſt verſchlungen lagen, dann
winkte ſie dem jungen Arzt einzutreten. Die Prinzeſſin
wandte ihr Geſicht gleichgültig dem Näherkommenden zu.Aber bei ſeinem Andre ſchlug jäh eine Blutwelle über ihr

Geſicht; ſie richtete ſich unwillkürlich ein wenig auf, um
dann äber gleich wieder faſſungslos zurückzuſinken.

Jhr Held, ihr Abgott, der Mann ihrer Sehnſucht, ihrer
Liebe ſtand vor ihr!

(Fortſetzung folgt.)



weiteres Jahrkauſend gehen Ubrigens können wir aus
dieſen ſonſt nicht vorbildlichen Bienenunterkünften auch
etwas lernen, nämlich, daß zur Not, wenn einmal ein
Schwarm ſchnell irgendwie untergebracht werden muß,
jede die äußere Hitze und Kälte vorläufig abhaltende
Höhlung ausreicht. Natürlich nur vorläuſig. Während
die Europäer als Waldvölker den Baumſtamm als ur
ſprüngliche Bienenwohnung gewählt haben, hatten die
alten Aghypter die Erdhöhlen zum Vorbild genommen.
Dieſes auf allen Gebieten der Landwirtſchaft ſo weit
vorgeſchrittene Kulturvolk betrieb Bienenzucht ſchon ſehr
rationell. Seine Bienenhäuſer ſtellte es aus einer

Miſchung von Lehm mit Stroh her, und ſolche Bienen
ſtöcke vbewähren ſich in heißen Ländern noch heute aus
gezeichnet.

Jedes Ding zu ſeiner Zeit!
Ein Arbeitskalender für den Garten iſt zur Erinne

rung an die wichtigen Arbeiten ſehr ſchön und bequem.
Man braucht nur nachzuſehen oder vom Abreißkalender ab
reißen und findet ſchwarz auf weiß, was man zurzeit tun
ſoll. Das Wetter geht aber nicht ſo genau nach dem Ka
lender und ſelbſt die Jahre ſind verſchieden. Wie ſpät
tritt manchmal z. B. die Vegetation ein! Folge: man kann
nicht ſo zeitig wie ſonſt veredeln, die Rinde löſt ſchlecht;
der Erfolg wäre fraglich, wenn man ſich immer vom Ka
lender leiten laſſen wollte. So will auch das Ungeziefer
gefaßt ſein, wenn es da iſt, und man darf ſich nicht erſt

e den Kalender vielleicht nachträglich
aſſen.

Für manche Verrichtungen müſſen wir allerdings dem
Gartenkalender mehr Gehör ſchenken als dem Wetter.
Warum ſind in manchem Winter ſo viele Roſen zugrunde
gegangen Das milde Wetter verleitete, das Eindecken
weit über die regelrechte Zeit hinauszuſchieben, und der
ſtark und plötzlich einſetzende Froſt verhinderte ein ſorg
fältiges Eindecken. Ahnlich iſt es mit dem Ausheben er
frierbarer Zwiebeln und Knollen.

Viele Arbeiten ſind aber erſt von rechtem Grfolg
nicht wenn man den richtigen Kalendertag, ſondern wenn
man das paſſende Wetter beobachtet. Pflanzen, Säen,
Hacken, Jauchen ſind Arbeiten, die man bei Trockenheit,
Sonnenbrand oder trockenem Wind beſſer verſchiebt, bis
tkrübe, feuchte Witterung kommt, ſogen. fruchtbares Wetter,
und da im Sommer der Regen oft viel zu ſpärlich Fällt,
ſo iſt kaum eine Arbeit erfolgreicher als das Nachgießen
bei regneriſchem Wetter, namentlich für waſſerbedürftige
Kulturen, wie Erdbeeren, Blumenkohl, aber auch Obſt
bäume, Roſen, Beerenſträucher, zumal Himbeeren.

Verſäumt man den günſtigen Zeitpunkt erfolgreichen
Gießens und Jauchens nicht, ſo kann man dem ſpäteren
Ausbleiben des Regens mit viel mehr Ruhe entgegen
ſehen. Manche Sachen laſſen ſich nur mit feuchtem Erd
ballen und bei feuchter Luft mit Erfolg umpflanzen. Wie
oft ſieht man umgepflanzte Koniferen eingehen, weil ſie
in trockener Zeit aufs Geratewohl verpflanzt würden. Des
wegen iſt auch der Herbſt, vom September an, die beſte
Zeit zum Umpflanzen von Bäumen und Sträuchern, denn
hier iſt mit Sicherheit feuchtes, regneriſches Wetter zu er
warten. Jm Frühjahr iſt es ſehr oft anders

Trockenes Wetter iſt aber auch auszunutzen zu jeder
Jahreszeit: im Frühjahr graben, um nach dem nächſten
Regen ſäen zu können, im Sommer Samen ernten, Blu
men, Salat u. a., damit er nicht verregnet, im Herbſt
Früchte trocken abpflücken, damit ſie weniger faulen, im
Spätherbſt Roſen und Stauden trocken eindecken. Und
auch ſolche Tage ſind manches Jahr ſelten und für den
Garten Geldes wert.

Schließlich läßt ſich auch Unwetter zweckmäßig für
den Garten ausnutzen. Manches läßt ſich unter Dach und
Fach vorbereiten für ſpäter: Namenhölzer, Samenreini
gen uſw. Wird alles zur rechten Zeit getan, ſo wird uns
der Garten niemals unangenehm!

Das Eingeben von flüſſigen Arzneien
an Schweine macht oft große Schwierigkeiten und im
guten ſind die Tiere nicht zu bewegen, die ihnen übel
ſchmeckenden Tränke anzunehmen. Man muß da zum
Beſten des Tieres mit Gewalt vorgehen. Man nimmt

erinnern
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einen runden Knüppel aus ſtarkem harten Holz, nicht zu
dick, damit man ihn dem Schwein bequem in das Maul
preſſen kann, nicht zu dünn, denn ſonſt zerbeißt es ihn
mit ſeinen ſtarken Zähnen. Beiderſeits wird dieſer Knüp
pel mit Querhölzern verſehen, die feſt an die Backen des
Rüſſels gepreßt werden können. Sie haben eben den
Zweck, zu verhindern, daß bei einem plötzlichen Seitenruck
das Schwein ſich des Knüppels entledigt und in die Hand
eines denſelben haltenden Mannes beißt. Jn der Mitte
iſt der Knüppel mit einem etwa fingerſtarken glatten
Loch verſehen. Man verfährt nun ſo, daß zwei kräftige
Männer dem Schwein, welches vorher mit dem Rücken
gegen eine Wand oder in eine Stallecke gedrängt worden
iſt, den Knüppel in die Schnauze ſperren und es dabei
etwas hochheben, damit es nur einen Teil ſeiner Kraft
entfalten kann. Durch das Loch im Knüppel kommt ein
Schlauch, in deſſen anderes Ende ein Trichter gezwängt iſt.
Der Trichter wird von einer dritten Perſon tief gehalten,
um in ihn die vorgeſchriebene Doſis des Arzneitrankes
zu füllen. Jſt dieſe abgemeſſen, ſo hebt die dritte Per
ſon den Trichter plötzlich hoch, und trotz des Sträubens
des Schweines wird die Flüſſigkeit ſchnell durch den
Schlauch in die Kehle des vierbeinigen Patienten geron
nen ſein. Dieſer Augenblick erfordert die höchſte Auf
merkſamkeit der beiden, welche das Tier halten, denn
wenn das Schwein merkt, was mit ihm geſchieht, ſetzt es
mit Aufgebot aller ihm verfügbaren Kräfte Widerſtand
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entgegen, und man weiß, welche Kräfte mancher Eber
und manche Kapitalſau beſitzen. Ehe man die Flüſſig-
keit aus dem Trichter laufen läßt, ſchiebt man den Schlauch,
während gleichzeitig die beiden Haltenden die Schnauze
des Tieres mehr nach oben richten, bis an den Schlund
hinein. Sonſt läuft die Arznei auf die Zunge, der Ge
ſchmack würde das Tier noch ſtärker zux verzweifelten
Gegenwehr anſpornen und es würde nachher einen Teil
der Arznei ausſpucken. Man darf den Schlauch aber
auch nicht zu tief hineinſchieben und nicht zu lange im
Gaumen belaſſen, ſonſt tritt Brechreiz ein.

Die Aufzucht von Hengſtfohlen.
über die richtige Aufzucht eines ſpäter als Deckhengſt

beſtimmten Fohlens ſchweren Schlages erteilt ein Züchter
in der „Georgine“ folgende veachtenswerte Anweiſung:
Schon bei der Mutter muß das Hengſtfohlen, welches
ſpäter als Zuchthengſt eingeſtellt wird, die richtige Er
nährung erhalten. Man laſſe das Hengſtfohlen minde
ſtens fünf Monate an der Mutter ſaugen. Wird von der
Mutterſtute neben der Ernährung des Fohlens und der
Ausbildung eines Embryos noch als dritte Leiſtung Ar

beit gefordert, ſo iſt es nötig, der Mutterſtute eine ge
nügend große Gabe Kraftfutter in Form von Hafer mit
zwei Pfund Weizenklee zu verabfolgen, damit die Stute ge
nügend Milch für das Hengſtfohlen produziert. Wenn
die Wirtſchaft es erlaubt, daß die Mutterſtute nur ſelten
zur Arbeit herangezogen wird und ſie mit dem Fohlen
auf die Weide kommt, wird im allgemeinen eine Zu
fütterung von Kraftfutter ſich erübrigen. In den letzten
Monaten vor dem Abſetzen iſt das Hengſtfohlen an Auf
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nahme feſten Fütkers, Und zwar guken Kleeheus und
Hafers zu gewöhnen. Nach dem Abſetzen wird die Hafer
gabe verſtärkt und wenn die Verhältniſſe es erlauben,
gebe man zu jeder Mahlzeit einige Liter Magermilch. Der
Abſetzer erhält im Winter neben ausreichendem Hafer
etwas Hülſenfrucht, welche vorher eingequollen iſt. Die
Hülſenfruchtgabe muß zunächſt gering ſein, um ſie all
mählich bis auf zwei Pfund zu ſteigern. Neben gutem
Heu wird dann Gemüſe in Form von Möhren, und wenn
dieſe nicht mehr zur Verfügung ſtehen, zuckerreiche Futter
rüben (weiße Lanker oder Friedrichswerther Zuckerwalze)
gegeben. Der Jährling kommt dann im Frühjahr, wenn
die Weide ſoweit iſt, in den Garten, und es muß wenige
Wochen vor dem Austreiben die Kraftfuttergabe be
ginnend mit der Hülſenfrucht bis auf wenige Pfund ab
gezogen ſein. Jm Sommer achte man dann, daß ſtets
eine ausreichende gute Weide dem Jährling zur Verfü-
gung ſteht. Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es nicht nötig,
Kraftfutter zuzugeben. Erſt wenn die Weide knapp wird,
wird es ratſam, in der größten Sonnenwärme am Tage
den Jährling in den Stall zu bringen und Kraftſutter
zuzufüttern. Während des Abends und während der
Nacht bis zum nächſten Morgen kommt er wieder auf die
Weide. Jm Herbſt nach dem Einſtallen beſteht die Ration
aus gutem Kleeheu, Hafer, einigen Pfund Hülſenfrüchten
und reichlichen Gaben Möhren oder zuckerreichen Futter
rüben. Auch als Zweijähriger kommt er dann wieder auf
gute Weide, ohne Kraftfutterzugabe. Erſt wenn die Weide
wieder knapp wird, muß Zufutter im Stall in Form von
Hafer und einigen Pfund gequollenen Hülſenfrüchten zu
gefüttert werden. Jm Herbſt wird dann der Hengſt ganz
in den Stall genommen und zur erſten Körung fertig
gemacht. Hier achte man, daß möglichſt große Rauh
futtergaben in Form von gutem Kleeheu, gleichfalls
zuckerreichen Futterrüben in ausreichender Menge gegeben
werden. Als Kraftfutter iſt gequetſchter Hafer, Hülſen
et etwas Erdnußkuchen und Weizenklee zu verab

folgen.
Jmmer wieder iſt die Beobachtung zu machen, daß

das Kaltblutfohlen als Zweijähriger zu geringe Rauh
futtergabe und zu wenig Rüben erhält und die Kraft
futtergaben einzig und allein aus Hafer beſtehen.

Lehrgänge für die Führer freiwilliger Feuer
wehren. Der Feuerwehrverband der Provinz Sachſen,
welchem über 1300 Wehren angehören, veranſtaltet zur
Hebung des Feuerlöſchweſens in jedem der drei Regierungs
bezirke einen dreitägigen Lehrgang für Führer freiwilliger
und größerer Pflichtfeuerwehren, und zwar in Mühlhauſen
vom 9, bis 11. April, in Burg bei Magdeburg vom 23.
bis 25. April und in Merſeburg vom 6. bis 9. Mai.
Außerdem findet vom 19. bis 21. März ein Lehrgang für
die Kreisbrandmeiſter der Provinz Sachſen in Bitterfeld
ſtatt. Die Leitung aller Lehrgänge liegt in den Händen
des neuen Feuerlöſchdirektors für die Provinz Sachſen.
Scholz. in Magdeburg. Außer der Durchführung mehrerer
Angriffsübungen, für welche ſich die freiwilligen Feuerwehren
der betreffenden Orte bereitwillig zur Verfügung geſtellt
haben, werden Prüfungen von Löſch und Rettungsgeräten
vorgenommen und eine größere Anzahl belehrender Vor
träge gehalten. Für dieſe haben ſich außer dem Feuerlöſch
direktor eine Anzahl Herren zur Verfügung geſtellt. Der
Ober- Präſident und die drei Regierungs- Präſidenten ſtehen
den Beſtrebungen des Feuerwehrverbandes ſehr ſympathiſch
gegenüber und haben den Gemeinden und Kreiſen die Be
ſchickung der Lehrgänge empfohlen. Auch die Land Feuer
ſozietät und die Städte-Feuerſozietät unterſtützen in dankens
werter Weiſe die Lehrgänge. Da für jeden Lehrgang nur
50 Teilnehmer zugelaſſen werden können, iſt eine jährliche
Wiederholung der Lehrgänge geplant. Die Geſchäftsſtelle
des Feuerwehr- Verbandes der Prov. Sachſen befindet ſich
in Wanzleben, Bez. Magdeburg, Vorſitzender des Verbandes
iſt der Kreisbrandmeiſter Krauthoff daſelbſt. Der Provinzial
verband gliedert ſich in drei Regierungsbezirksverbände, von
denen der Bezirk Merſeburg von dem Branddirektor Krödel
Zeitz geleitet wird.
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Und er mußte alle Selbſtbeherrſchung aufbieten, um
ſich nicht zu verraten wäre er nicht Arzt geweſen, wäre
es ihm wohl kaum gelungen! Da hatte er ſein Märchen,
ſein holdes „Mädchen aus der Fremnde“ gefunden! Und
nun war es auch klar, warum ſie ſich ſo ängſtlich vor ihm
verborgen. Ein ſcharſer Schmerz ging ihm durchs Herz
er hatte ſie gefunden ja aber nur, um ſie in dem
Augenblick des Findens unwiderbringlich zu verlieren;
denn die Prinzeſſin von Ehrenberg und ein einfacher Arzt

das paßt wohl nicht zuſammen! Man lebte doch nicht
mehr im Zeitalter der Romantik! Und dann erfüllte ihn
ein heißer Groll ſie hatte gewußt, wer ſie war und
hatte ſich dennoch küſſen laſſen von ihm? War er ihr
gerade recht zu einem Spielball ihrer Launen und Wünſche
geweſen
Mit verſchloſſenem, ernſtem Geſichtsausdruck trat er an
ihr Bett und hörte den wortreichen Bericht der Hofdame
an, die von der äußerſt zarten Konſtitution der Hoheit
ſprach und der Befürchtung Ausdruck verlieh, daß wohl
ein zu häufiges Muſizieren die ſchwachen Nerven der Hoheit
überreizt haben könne.

Ungeduldig unterbrach Maria Chriſtina die Sprecherin.
„Jmmer das alte Märchen! Jch weiß es beſſer! Das

Muſizieren mit der Baroneſſe Reinhardt iſt mir nur eine
Quelle reinen Genuſſes und eine wahre Erholung geweſen,
Gräfin! And ich bin auch nicht krank.“

Die Hofdame warf einen ſchmerzlich ergebenen Blick nach
oben Vielleicht haben ſich Hoheit vorgeſtern erkältet.“ Sie
gab einer neuen Möglichkeit für die Unpäßlicheit der Prin
zeſſin Ausdruck. Hoheit waren auf einem Spaziergange
vom Gewitter überraſcht

Wäre ſie eine beſſere Beobachterin geweſen, ſo hätte ihr
unmöglich entgehen können, daß ſich der Prinzeſſin ſowohl
als auch des Arztes eine große Verwirrung bemächtigt
hatte und ſich beide Augenpaare ſcheu mieden. Doch ſchnell

faßte er ſich wieder und ſtellte ſeine Fragen, um ſich ſelbſt

ein Krankheitsbild zu machen.
Ob die Prinzeſſin eine Aufregung gehabt habe? Die

Gräfin zögerte ſehr, dieſe Frage zu beantworten. Nein,
ſie wiſſe nicht doch ja, eine kleine Alteration, doch die ſei
gar nicht von Belang geweſen! Sie, die Gräfin, glaube
vielmehr, daß der Spaziergang im Gewitter, von dem die
HoheitMutter allerdings nichts wiſſe, der Prinzeſſin ge
ſchadet habe, wieder kam ſie darauf zurück Hoheit
habe den ganzen Tag ſchon leicht gefiebert.

Beinahe zaghaft krat er dann ganz nahe an das Lager
Maria Chriſtinas, um ihren Puls zu fühlen. Sie zitterte
unter ſeiner Berührung, und dann traf ihn ihr Blick
ein Blick ſo poll hingebender Liebe und tiefen Schmerzes,
daß es ihn ſeltſam ans Herz griff. Nein, dieſes Mädchen
hatte nicht nur ſpielen wollen mit ihm, zu ſehen, wie weit
die Macht ihres Liebreizes ging dieſe reinen Kinder
augen konnken nicht lügen! Er fühlte den faſt übermäch
tigen Drang in ſich, zu ihr ſich niederzubeugen und ihr be
ruhigend die blaſſen Wangen zu ſtreicheln.

Wer weiß, was für Aufregungen man ihr bereitet!
Er gab der Hofdame einige Tore r n r da

mit er nicht für umſonſt geruſen worden war im übrigen
verſicherte er, daß die Prinzeſſin nicht krank ſei. Wie ſchon
geſagt, würde er ſofort ſeinem Oheim, dem Geheimrat,
kelegraphieren, damit dieſer morgen ſchon die weitere Be
handlung der Prinzeſſin übernehmen könne.

Er verneigte ſich tief und ehrfurchtsvoll vor Maria
Chriſtina

„Jch danke Jhnen, Herr Doktor!“ flüſterte ſie mit
bleichen, verſagenden Lippen, und ſehnſüchtig folgten ihre
Augen ſeiner hohen Geſtalt, als er zur Türe hinſchritt.

Da ging ihr Glück, ihr Leben! Und ſie mußte allein und
traurig zurückbleiben! Uebermächtig brannte die Sehn-
ſucht nach ihm in ihrem Herzen Sie barg ihr Antlitz in
den Kiſſen um den Schrei der Sehnſucht zu erſticken, um
die Tränen zu verbergen, die ihr über die Wangen rollten.
Mutter, was verlangſt du von mir! Gönne mir doein bißchen Menſchenglück gib ihn mir! Jch möchte e

auch mein Teil am Glücke haben, ſo gut wie ſeder andere

ob ich auch hochgeboren bin! Jch will dennoch nicht vom
Glück vergeſſen ſein! Und in ihm nur ſehe ich es!

Ach, was alles wollte ſie der Mutter ſagen! Wie beredt
war ſie in Gedanken und als die Mutter an ihr Lager
trat und nach ihren Wünſchen fragte, da erſtarb jedes Wort
in ihrem Munde ſie fühlte ſich unſagbar feige und
mutlos. Nur die Bitte brachte ſie mühſam hervor

„Jch will morgen früh Gwendoline Reinhardt ſehen!“
Die mußte ihm alles erklären.

Fünfzehntes Kapitel.
Ernſt und traurig ging Gwendoline Reinhardt neben

Bernd Jvers einher. Der Mann tat ihr leid in ſeinem
tiefen Schmerz.

So nun hatte er alles erfahren hatte den erſten und
letzten Liebesgruß Maria Chriſtinas geleſen! Er hielt
den Brief in der Hand und ſah auf die feinen und doch
charakteriſtiſchen Schriftzüge, die ihm ſoviel ſagten

„Vergib und vergiß! Nein vergiß mich nicht, wie ich
Deiner ſtets gedenken werde! Bernd, Du warſt ein kurzer
Sonnenblick in meinem Leben, das nun einſam und freudlos

ohne Glück und ohne Liebe vor mir liegt! Jch ſtehe
nun vor ewig verſchloſſenen Türen! Laſſe Deine guten
Wünſche bei mir ſein, laſſe mich fühlen, daß Du in Gedanken
bei mir biſt damit ich mein Leben ertrage! Dein Glücks
klee hat Dich betrogen mich hat das Glück vergeſſen!

Lebe wohl, Du ewig Geliebter, lebe wohl!
Maria Chriſtina.“

„Und ich ſoll ſie wirklich nicht wiederſehen?“ ſtieß er
hervor.

„Herr Doktor Gwendoline faßte teilnehmend ſeine
Hand. „Herr Doktor, in Chriſtas Jntereſſe machen Sie
es ihr nicht noch ſchwerer Sie ſind ein Mann, Sie
kommen leichter darüber hin aber Chriſta, die zarte
Blume wie ein Hauch iſt ſie ja nur und ſo unbe
ſchreiblich rührend! Sie wollte kämpfen für ihre Liebe, hat
ſie mir geſagt, ach, was weiß ſie vom Kampfl! Sie hat ſich
fügen müſſen ein Herzogsdiadem wird nun ihr Haar
ſchmücken (Fortſetzung folgt.
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